


BERTA STJERNQUIST 

EINE GESICHTSTÜRURNE AUS SCHONEN, SÜDSCHWEDEN 
» 

In den Jahren 1949—1951 hat die Verfasserin ein auf Simris, Nr. 2, 
Kirchspiel Simris, in Südost-Schonen gelegenes Flachgräberfeld unter-
sucht. Die hier gemachten Funde stammen sowohl aus der Endphase 
der Bronzezeit, wie aus der Eisenzeit1, und unter ihnen befindet sich 
eine Urne eigentümlichen Typus, die allgemein als Gesichtshausurne oder 
Gesichtstürurne bezeichnet wird. 

Das Grab, dem die Urne entstammt (Grab 23), lag dicht unter der 
Erdoberfläche. Die Urne war mit einer Steinplatte bedeckt und auf 
einer Seite stand ein Stein neben der Urne. Den Inhalt der Urne bil- . 
deten gebrannte Knochen, zwischen denen als einziges Grabinventar 
ein vom Feuer beschädigtes Bronzestäbchen lag. 

Das Tongefäss war infolge des Druckes stark zusammengepresst. 
Eine seiner Seitenwände war eingedrückt und die Tonmasse an dieser 
Stelle durch den darauf liegenden Stein völlig zermürbt (Abb. 1). Der 
Ton, der von grau-brauner Färbung und ziemlich grobkörnig ist, weist 
auch im übrigen Bruchschäden auf. Die Form konnte jedoch rekon-
struiert werden (Abb. 2: a—d). Die Urne ist doppelkonisch und hat 
ihre grösste Ausdehnung in der Mittelpartie. Der Deckel hat die Form 
einer flachen Kalotte. Um dem Deckel auf der Mündungskante des 
Gefässes einen festen Halt zu geben, läuft eine flache Kerbe oder 
Falz längs seiner unteren Kante. Das Gefäss ist von besonderem In-
teresse, da es Einzelheiten von Haus-Menschengesichtsdarstellungen 
aufweist. In einer der Gefässwände befindet sich eine ovale Öffnung — 
Türöffnung —, eine mit Harz festgeklebte Türplatte und über ihr 
ein rundes Loch (Abb. 2 a). Auf der anderen Seite der Urne, ein wenig 

1 Das Material der römischen Kaiserzeit ist in B. S t j e г η q u i s t, Simris. 
On Cultural Connections of Scania in the Roman Iron Age, „Acta Archaeologica 
Lundensia", Series in 4°, No 2, (1955), publiziert. 
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oberhalb der Bauchkante, finden sich zwei in den Ton eingedrückte, 
runde Vertiefungen, Augen (Abb. 2 c). Die genannten Vertiefungen 
liegen dicht oberhalb der erwähnten zermürbten Stelle der Urne. Es 
ist daher sehr wohl möglich, dass sich an dieser Stelle noch andere 

Abb. 1. Urne aus Simris Nr 2, Kirchspiel Simris, Schonen, Höhe 24,7 cm. 

Gesichtsdetails befunden haben. Ein zwischen den Fragmenten ange-
troffener Tonbrocken mit länglicher, wulstförmiger Verdickung, dürfte 
eine Nase dargestellt haben. Dies ist jedoch so unsicher, dass es bei 
der Rekonstruktion des Gefässes nicht berücksichtigt wurde. Auf zwei 
Stellen treten auf dem Gefäss eingeritzte Linien auf. Von grösstem 
Interesse sind 4 Linien von unregelmässiger Form, die nach der einen 
Seite in einer leichten Krümmung mit schwacher Verdickung auslaufen 
(Abb. 2 d). Es handelt sich in diesem Falle zweifellos um Darstellungen 
von Gewandnadeln. Dagegen sind die durch zwei andere Linien auf 
der entgegengesetzten Seite darstellten Gegenstände nicht bestimmbar 
(Abb. 2 b). Sie bilden ein tannenzweigähnliches Muster und sind — 
soweit man das beurteilen kann — von rein ornamentalem Charakter. 

Die Urne hat mit ihren gleichzeitig auf ein und demselben Gefäss 
auftretenden Haus- und Gesichtsdarstellungendetails im nordischen 
Fundmaterial kein Gegenstück2. Sie kann in erster Linie mit den 

2 Auf einer Hausurne von Flynder Sogn, Dänemark, abgebildet bei C. H. 
В r o h ol in , Danmarks Bronzealder TV (1949), Planche 45:2, zeigen sich am Rand 
zwei kleine Löcher. Es ist jedoch fraglich, ob diese Urne als Gesichtstürurne 
betrachtet werden kann. — Eine Gesichtstürurne aus Jylland ist bei J. Brendsted, 
Danmarks Oldtid II (1958), s. 250 abgebildet (Korrekturzusatz). 
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Haus- und Gesichtsurnen verglichen werden, die in Skandinavien in 
zwei verschiedenen Typen vorkommen. Auffallend häufig sind diese 

sonderbaren Gefässformen auf dänischem Gebiet3. In Norwegen konnte 
die Hausurne bisher überhaupt nicht, die Gesichtsurnen nur in zwei 
Exemplaren nachgewiesen werden4. Auf schwedischem Gebiet sind 

8 B r o h o l m , a.a.O., S. 145 ff. 
4 H. G j e s s i η g, Aust-Agder i forhistorisk tid, Arendal fra fortid til nutid 

(1923), S. 14 ff., abgebildet auch bei Petersen, Die frühgermanische Kultur in Ost-
deutschland und Polen, „Vorgeschichtliche Forschungen", Π: 2, (1929), Taf. 7: d, i. 
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Abb. 3. Urne aus Kämpinge, Kirchspiel 
Rang, Schonen, Höhe 25,2 cm. 

einige Hausurnen schon seit län-
gerer Zeit bekannt5. Sonderbarer-
weise treten jedoch hier keine ty-
pischen Gesichtsurnen auf. Zu die-
ser Gruppe dürfte man jedoch 
ein in Kämpinge, Kirchspiel Räng 
in Schonen gefundenes Tongefäss 
reebnen können (Abb. 3). Es 
unterscheidet sich allerdings in 

5 Die jetzt bekannten zuverlässigen 
Funde von Hausurnen aus Schweden 
sind ausser der Gesichtstürurne von 
Simris und einer anderen vom Gräbe r -
feld Simris (noch nicht publiziert) f o l -
gende: Stora Hammar, Kirchspiel Stora 
.Hammar, Schonen (Statens historiska 
museum = S H M 8742), vgl. O. M o n -
t e 1 i u s, Minnen fràn vâr forntid (1917) 
1415; Ruuthsbo, Kirchspiel Bjäresjö, 
Schonen, zwei Hausurnen, (Lunds uni -
versitets historiska museum = L U H M 
20818, 20917), vgl. O. R y d b e с к, Nyare 
förvärv fràn koppar- och bronsaldern 
i Lunds universitets historiska mu-
seum, „Fornvännen" (1926), S. 295 f f , 
und Abb . 196—198 (20917 hat keine 
Türöffnung, der Deckel ist aber 
als „Dach" gestaltet); Fälle, Kirchspiel 
Mönsteras, Smâland ( S H M 6475), vgl. 
Μ o η t e 1 i u s, a. a. О., 1416; Kroks, 
Kirchspiel Tofta, Gotland ( S H M 11480), 
M ο η t e 1 i u s, a. a. О., 1417; Prästhagen, 
Kirchspiel Silte, Gotland ( S H M 8553:6), 
vgl. Μ o η t e 1 i u s, а. а. О., 1418; A n -
sarve, Kirchspiel Tofta, Gotland, vgl. 
A r w i d s s o n , Husurnan frân Ansarve 

i Tofta, „Gotländskt arkiv", (1952), S. 16 
ff. und Fig. 2. Noch andere Hausurnen 
aus Gotland sind kürzlich identifiziert. 
Diese werden von Andreas O l d e b e r g , 
Stockholm, veröffentlicht. Eine U rne 
aus Sojvide, Kirchspiel Sjonhem, 

Gotland, ist als Hausurne unsicher, 
vgl. H. H a η s s ο η, Gotlands bron-
sàlder, „Kungl. Vitterhets Historie-och 
Antikvitetes Akademiens Handl ingar" , 
37: 1 (1927), S. 59. 



EINE GESICHTSTÜRURNE AUS SÜD'SCHWEDEN 463 

seiner Form beträchtlich von den Gesichtsurnen des Weichselgebietes, 
kann aber sehr wohl mit den dänischen Gesichtsurnen verglichen 
werden, von denen mehrere eine entsprechende Formgestaltung 
zeigen und mit einem vom Gefässbauch abgesetzten, zylindrischen 
oder leicht nach innen neigenden Hals versehen sind6. Seinen 
Charakter als Gesichtsurne erhält das Tongefäss aus Kämpinge durch 
ein Motiv, das aus zwei Gruppen konzentrischer Kreise besteht, die mit 
S-förmig geschwungenen Linien verbunden sind. Dies Motiv wiederholt 
sich viermal auf dem Gefäss, das überdies auch mit anderen Linienor-
namenten verziert ist. Die Gesichtsdarstellung zeigt eine gewisse Ähn-
lichkeit mit der auf zwei Gesichtsurnen von Randh0l Sogn, Jylland7 

auftretenden. Das Tongefäss aus Kämpinge wurde auf einem aus Hügel-
und Urnengräbern bestehenden Gräberfeld unter flachem Boden ge-
funden8, und mehrere der Urnen zeigen ein charakteristisches Linien-
und Bogendekor. 

Die Ausformung der Gesichtsurnen variiert stark und die Gesichts-
details sind z. B. auf einigen dänischen Urnen von äusserst summarischer 
Art, mit einfacher Augenandeutung. Als Gesichtsurnen dürfte man daher 
vielleicht auch alle die Tongefässe ansprechen, die mit doppelten 
Wülsten von der Art versehen sind, wie sie auf einem Gefäss von 
Vallkärra, Kirchspiel Vallkärra, Schonen9 vorkommen. Bei den Gesichts-
urnen scheint doch durchgehend das Prinzip geherrscht zu haben, die 
Augen durch kleine, im Ton hergestellte Vertiefungen anzudeuten. 
Daher können die doppelten Wülste in diesem Zusammenhang nur mit 
grossem Vorbehalt erwähnt werden. 

Die für die Urne von Simris so charakteristische Kombination von 
Haus- und Gesichtsurne in der Form der sogenannten Gesichtshausurne 
oder Gesichtstürurne tritt in dem gegenwärtig bekannten Fundma-
terial ausschliesslich innerhalb des Haus- und Gesichtsurnen-Verbrei-
tungsgebietes auf dem Kontinent auf. Reine Gesichtstürurnen treten in 
einigen Exemplaren in dem Elbe-Saale-Gebiet auf. Hierher gehören 
drei seit langer Zeit bekannte Graburnen aus den Gräbern 16 und 43 
des Gräberfeldes von Eilsdorf, Kreis Oschersleben10. Alle drei Urnen 

6 B r o h o l m , а. а. O., Planche 46—49. 
7 B r o h o l m , a .a .O . , Planche 49: 1—2. 
8 C .—A. A 1 1 h i η, Sydskánsk bronsâlderskerarnik, „Meddelanden fràn L U H M " 

(1944), S. 52 (Grab 2 b). 
9 O. M o n t e l i u s , Minnen frán vâr forntid (1917), 1431. 
10 H . B e c k e r , Die Eilsdorfer Ha.us-u.nd Gesichtsurnen und ihr Gräberfeld, 

„Zeitschrift des Harz-Vereins für Geschichte und Altertumskunde, 29 (1896), 
S. 266 und Taf . I, vgl. Τ h. V o g e s , Das Urnenfeld von Eilsdorf, „Nachrichten 
über deutsche Alterthumsfunde" (1894), S. 52 ff . 
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zeigen ein plastisch ausgeformtes Gesicht und eine durch eine lose 
Platte geschlossene Türöffnung (Abb. 4). Die Urne aus Grab 43 (Abb. 
4 C) enthielt keine Grabbeigaben, während die beiden anderen, in der-
selben Steinkiste angetroffenen Urnen mit Bronzegegenständen aus-
gestattet waren. Das Grabinventar der grösseren Urne (Abb. 4: B) be-
stand aus einer vom Feuer beschädigten Näpfchennadel mit Schwanen-
hals und Resten einer Knochenspitze; das der kleineren Urne (Abb. 4: A) 
aus einem Bronzering, Teilen eines Schmuckstücks aus Bronze und 
einer blauen Glasperle mit weissen Ringen11. Die Urnen von Eilsdorf 
sind in der Literatur oft im Zusammenhang mit Problemen der Haus-
und Gesichtsurnen erwähnt worden12. Ausser diesen sind noch ein paar 
weitere Funde von kombinierten Haus- und Gesichtsurnen aus dem 
Elbe-Saale-Gebiet bekannt. Sehr nahe Übereinstimmungen mit den Eils-
dorf er Urnen zeigt eine Urne von Rietzmeck, Kreis Zerbst13 und eine 
andere von Wulfen, Kreis Dessau-Köthen11 (Wulfen VI). Bei beiden 
Urnen sind oberhalb der Tür plastisch ausgeführte Details eines Men-
schengesichts angebracht. Die Urne von Rietzmeck enthielt keine Grab-
beigaben, während in der von Wulfen ein Bronzeblech gefunden wurde. 
Augen in Kombination mit einer Türöffnung finden sich in zwei Fällen, 
und zwar auf einem Gefäss von Gross Quenstedt15, Kreis Oschersleben, 
und auf einem anderen aus Wulfen16 (Wulfen II). Das letztere hat die 
Augen in Gestalt von kleinen Löchern auf der Tür, wobei der Ge-
sichtscharakter noch durch den zwischen den Löchern angebrachten 
durchbohrten Wulst unterstrichen wird, der gleichzeitig als Befestigungs-
vorrichtung diente. An Grabgut fand sich in dem Grab mit diesem 
Gefäss der Kopf einer Dreirippenkopfnadel und ein Beigefäss16. Von 
den oben genannten Exemplaren weicht eine Gesichtsurne von Frose17 

insoweit ab, als das Gefäss selbst eine hausförmige Gestalt mit rektan-

11 Die Fundgegenstände sind bei B e c k e r , а. а. O., Tai. I abgebildet. 
12 Fr . B e h n , Hausurnen, „Vorgesoháchtliche Forschungen", I: 1 (1924), S. 40; 

Fr . B e h n , Pfahlhaus-Urnen, „Prähistorische Zeitschrift", X, (1918), S. 75 ff.; 
W. L a B a u m e , Gesichtsurnen und Hausurnen, „Archiv für Anthropologie", 
N. F. 23, (1935), S. 6; W. A. v o n B r u n n , Die Kultur der Hausurnengräberfelder 

in Mitteldeutschland zur frühen Eisenzeit, „Jahresschrift f. die Vorgeschichte 
der sächsi&ch-^hüringischein Länder", 30, (1938), S. 94, f. und andere. 

13 M. K ö n i g , Die Gesichts- und Türurne von Rietzmeck, in Anhalt, Mannus, 
VI, Erg., (1928), S. 117 f. mit Abb., vgl. „Manmus", IV. Erg., (1925) S. 175. 

14 V o n B r u n n , a.a.O., S. 95 und Tai. VI a. 
15 V o n B r u n n , a. a. O., S. 95 und Tai. IX a. 
16 V ο η B r a u n , а. а. О., S. 95 und Taf. VIII d, vgl. H. H i n z e , Die anhal-

tischen Hausurnen. „Anhaltische Geschichtsblätter" 1, (1925), S. 21 und Taf. I: 3. 
« V o n B r u n n , a.a.O., S. 95 und Taf. X : B. 
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gulärer Grundform zeigt. Die Tür, die auf diesem Gefäss von zwei 
Augen umgeben ist, besteht hier nicht aus einem Ausschnitt, sondern 
aus einer auf der Gefässwand markierten plastisch dargestellten Tür. 
Der als Dach geformte Oberteil der Urne dient gleichzeitig als Deckel. 
An Grabgut enthielt diese Urne eine Glasperle von grünlicher Färbung 

und Reste eines Gegenstandes aus Knochen. Zur Gruppe der kombinier-
ten Haus- und Gesichtsurnen gehört ausser den oben genannten viel-
leicht auch ein in diesem Zusammenhang von v. B r u n n erwähnter 
Deckel von Beierstedt, Kreis Helmstedt18. Die Urne selbst ist zerfallen 
und auch vom Deckel sind nur Teile vorhanden. Die auf dem Deckel 
angebrachten Zeichnungen erinnern jedoch deutlich an ein Dach und 

18 V o n B r u n n , a.a.O., S. 95 und Taf. X I I a und Taf. XLV I k, vgl. 
Th. V o g e s , Die Ausgrabungen zu Beierstedt, „Zeitschrift des Haravereiins", 27. 
(1894), Taf. III : 17 und F. F u h s e , Gräberfelder der ältesten und älteren Eisenzeit 
aus der Gegend von Braunschweig, „Mannus", 8, (1917), S. 145 und S. 147, Abb. 32. 

30 Swlatowit t. X X I I I 
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ein Gesicht. Das Grab enthielt ausser der Urne ein Beigefäss, eine 
Bronzenadel mit profiliertem Kopf und das Bruchstück einer verbo-
genen nicht näher bestimmbaren Nadel. 

Die erwähnten Funde haben ihre Heimat sämtlich im Elbe-Saale 
Gebiet. In mehreren Fällen sind die Gräber Steinkisten, wobei die in 
den Urnen angetroffenen Begleitfunde nicht von dem für die Haus-
urnengruppe dieser Gegend typischen Material abweichen. Unter den 
Funden von Beierstedt und Wulfen II treten bronzene Dreirippen-
kopfnadeln auf, von denen zumindest die Nadel von Beierstedt ein 
Exemplar vom geraden Typus ist. Sie ermöglichen jedoch keine sichere 
Datierung, die zeitliche Stellung der Hausurnenkultur ist in mehr als 
einer Hinsicht weiterhin unklar. Die diesbezüglichen Fragen sind am 
eingehendsten von v. B r u n n 1 9 behandelt worden. Das komplizierte 
chronologische Problem des Ubergangsstadiums zwischen Bronze- und 
Eisenzeit kann in diesem Zusammenhang nicht behandelt werden20. 

Als Gesichtstürurnen wird in der Literatur oft auch eine Gruppe 
von Gesichtsurnen mit einem auf dem Gefässkörper eingeritzten Vier-
eck erwähnt. В e h η rechnet zu dieser Gruppe eine Graburne von Mały 
Kack, Kreis Wejherowo, Pommern21, sowie zwei weitere, jedoch unsi-
chere Funde. Aus dem Weichselgebiet sind jetzt mehrere gleichartige 
Gesichtsurnen — etwas anderer Art — mit einem auf dem Gefässkörper 

10 V o n B r u n n , a.a.O., passim, vgl. H. A g d e , Bronzezeitliche Kulturgrup-
pen im mittleren Elbegebiet, (1939) S. 133 ff. 

20 Vgl. Die chronologische Erörterung iz.B. in W. A n t o n i e w i c z , Z dzie-
dziny organizacji nauki (1926), (deutscher Auszug in Ostlandberichte 2 (1928), 
S. 44 if.) und in späteren Arbeiten wie: G. S c h w a n t e s , Die Hausurne von 
Seedorf und ihre Zeit, Altonaische Zeitschrift, 4, (1935); C. A. M o b e r g , Zonen-
gliederungen der vorchristlichen Eisenzeit in Nordeuropa (1941); G. S c h w a n -
te« , Zur frühen germanischen Eisenzeit, „Prähistorische Zeitschrift", XXXIV, 
(1953); L a B a u m e , Die Anfangsstufe der ostgermanischen Gesichtsurnenkultur, 
„Prussia", 32, (1939), S. 215 ff. Die zeitliche Ansetzung der mitteldeutschen Haus-
urnen hat oft Anlass zur Frage nach ihrer Herkunft gegeben, vgl. C. E n g e l , 
Herkunft und Ausbreitung der früheisenzeitlichen Hausurnen Nord- und Mit-
teleuropas, „Mannus", VII. Erg., (1929), S. 96 ff.; В r oho Im, a.a.O., S. 148 ff: 
A r w i d s son, a.a.O., S. 21 ff.; H. J. E g g e r s, Hausurnen in Pommern, „Mit-
teilungen aus dem vorgeschichtlichen Seminar der Universität Greifswald", 11/12, 
(1940), S. 117 ff.; V o n B r u n n , a.a.O., S. 81 ff. In diesem Zusammenhang kann 
die Frage der Herkunft der Hausurnen nicht diskutiert werden. Vgl. auch: 
J. A n t o n i e w i c z , Geneza i chronologia pomorskich urn domkowych, „Przegląd 
Archeologiczny", Bd. VII (1946), S. 93 ff. 

21 В e h η, 1918, S. 75 f. und 1924, Я 38. 
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eingeritzten Viereck bekannt22 (Abb. 5). L a B a u m e diskutiert dieses 
Motiv und seine Bedeutung eingehend und lehnt die von В e h η und 
E n g e l vertretene Anschauung, dass diese Gefässe Gesichtstürurnen dar-
stellen, als unzutreffend ab. Er kann jedoch für dieses Motiv keine 

überzeugende Erläuterung anführen, ist aber in erster Linie geneigt, 
sich der Auffassung anzuschliessen, dass es sich hier um ein Kleidungs-
oder Rüstungsdetail handelt. Wie aus einer späteren Arbeit hervorgeht, 
rechnet er jedoch immer noch mit der Möglichkeit, dass es sich zumin-
dest in einigen Fällen um eine Türdarstellung23 handeln könne. Die 
hier besprochenen Viereckzeichnungen unterscheiden sich beträchtlich 

2 2 La B a u m e , Gesichtsurnen und Hausurnen, S. 17. 
23 L a Baume, Zur Bedeutung der bildlichen Darstellungen auf Gesichts-

Abb. 5. Urnen mit Viereckzeichnung aus Ostpommern und Westpreussen. 
Nach La B a u m e . 
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von den Schildabbildungen24. Es scheint unvermeidlich zu sein, dass 
die Viereckzeichnungen als symbolische Darstellungen von Türöffnungen 
gedeutet werden müssen. Die Art und Weise, eine Tür auf den Haus-
urnen mit Hilfe von eingeritzten Linien darzustellen, ist auch in anderen 
Gebieten nicht unbekannt25; und es ist daher ganz natürlich, dass wir 
dies Verfahren im Weichselgebiet beobachten können. Dort nehmen die 
Gesichtsurnen im Verhältnis zu den Hausurnen eine vorherrschende 
Stellung ein, was eine Überbetonung der an die Gesichtsurnen geknüpf-
ten Vorstellungen bedeutet. Es ist daher durchaus nicht verwunderlich, 
dass man, wenn Haus- und Gesichtsdetails auf ein und demselben 
Gefäss dargestellt sind, gerade hier diese summarische Zeichnung eines 
mit den Hausurnen eng verknüpften Details findet. 

Die innerhalb des nordkontinentalen Gebietes existierenden Haus-
und Gesichtsurnengruppen dürften also die allernächsten Parallelen zur 
Urne von Simris aufweisen. Exakte Gegenstücke findet man jedoch 
nicht, wenn auch der Zusammenhang völlig klar ist. Die besonderen 
Merkmale, welche die Urne von Simris kennzeichnen, sprechen ent-
schieden dafür, dass sie keinen Importartikel, sondern ein heimisches 
Produkt darstellt. Das nunmehr ziemlich umfangreiche Material von 
nordischen Haus- und Gesichtsurnen zeigt, dass die mit diesen Gefässen 
verknüpften Vorstellungen hier im Norden allgemein waren. Die Urne 
von Simris zu einer der nordkontinentalen Gruppen rechnen zu wollen, 
dürfte ein heikles Unterfangen sein, besonders in Anbetracht dessen, 
dass das kontinentale Vergleichsmaterial sehr gering ist. Man kann sie 
auch nicht als freistehend behandeln, ohne Berücksichtigung der allge-
meinen kulturellen Zusammenhänge. Schonen hat auf Grund seiner 
Lage die geographischen Voraussetzungen für einen kulturellen Aus-
tausch mit verschiedenen an der Ostseeküste gelegenen Gebieten. Frag-
lich ist es, welche Rolle Bornholm dabei gespielt hat. Von den in 
B r o h o l m s Verzeichnis enthaltenen dänischen Haus- und Gesichts-
urnen stammen nur drei von dieser Insel und zwar zwei Hausurnen 
und eine Gesichtsurne. A r w i d s s o n hat in seiner Arbeit über die 

urnen der frühen Eisenzeit, „Prähistorische Zeitschrift", XXXIV/XXXV, (1949/50). 
S. 163, Text zur Abbildung 4. 

24 L a Baume, Zur Darstellung von Schilden auf ostgermanischen Urnen der 
frühen Eisenzeit, „Aitpreussen", I, (1935), S. 145 ff. und auch: J. A n t o n i e w i c z , 
Wyobrażenia plastyczne na urnach twarzowych kultury pomorskiej, „Z Otchłani 
Wieków", Bd. XIV (1945) S. 20 ff. Der Verfasser meint die südliche Herkunft bildli-
cher Darstellungen auf Gesichtsurnen der frühen Eisenzeit. 

25 Vgl. zum Beispiel В r o h Olm, a.a.O.. Planche 45. 
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gotländischen Hausurnen26 den Zusammenhang mit dem Elbe-Saale-
Gebiet betont, einen Zusammenhang, der auch von anderen Forschern 
hervorgehoben worden ist. Der Kontakt mit der Hausurnenkultur, der 
von A r w i d s s o n nachgewiesen worden ist, geht jedoch parallel zu 
ähnlichen Verbindungen mit den späten Lausitzer-Gruppen, wie der 
Göritz- und Billendorfkultur. Innerhalb dieser beiden Gruppen findet 
man Gefässformen und Ornamentik, welche die südschwedische spät-
bronzezeitliche Keramik beeinflusst haben. Winkellinien, fransenartige 
Liniengruppen und Bogen spielen hier eine grosse Rolle. Als Beispiel 
kann die oben besprochene Urne von Kämpinge angeführt werden, zu 
deren Winkelband- und Bogenmuster man gute Parallelen innerhalb 
der vorgenannten deutschen Kulturgruppen finden kann27. Für das 
Bestehen dieser Verbindungen spricht auch die Tatsache, dass Beige-
fässe und Brandschüttungen in spätbronzezeitlichen Urnengräbern in 
Skandinavien2 8 auftreten. Es wäre somit natürlich, die Gesichtstürurne 
von Simris als Ergebnis mitteldeutscher Kontakte anzusehen, wo die 
kombinierten Haus- und Gesichtsurnen mit offener Tür beheimatet 
zu sein scheinen und wo auch im übrigen eine Mischung von verschie-
denen Kulturelementen vorkommt. Die Gewandnadeldarstellungen fin-
det man jedoch in dem bisher dort bekannten Material nicht wieder. 
Ähnliche Darstellungen finden sich auf den reich verzierten Gesichts-
urnen des Weichselgebietes, wo die Nadeldarstellungen besonders häufig 
vorkommen. Sie erscheinen dort auch auf den mit Viereckzeichnungen 
versehenen Urnen. Die Nadeln, die am häufigsten paarweise auftreten, 
dürften schwer zu bestimmen sein. Ringförmige Kopfzeichnungen sind 

M A r w i d s s o n , a. a. O., S. 30 ff. 
27 W. K r o p f , Die Billendorfer-Kultur, „Mannus-Büchered 62 (1938), passim; 

Α. Voss, Keramische Stilarten der Provinz Brandenburg und benachbarter Ge-
biete, „Zeitschrift f. Ethnologie", XXXV (1903) S. 184 ff. 

28 Vgl. Β. M. V i fo t , Tidiga urnebrandgropar i Sk&ne, Meddelanden frân 
L U H M (1933), S. 68 ff. Auf dem SimrisgräberfeLd finden sich in einigen Gräbern 
Bedgefässe. Sie kommen auch in anderen Teilen Schwedens vor, z.B. in folgenden 
Funden: Borrby Nr 36, Kirchspiel Borrby, Schonen, drei Gräber (SHM 20872, 
LUHM 28201: III, LUHM 28201: C: 3), vgl. V i fot , Bronsäldersgravar i Borrby 
socken, Skânes hembygdsförbunds àrsbok (1937), S. 1 ff und Abb. 7; ö. V e Hi-
m e r l öv , Nr. 11, Kirchspiel ö. Vemmerlöv, Schonen (LUHM 28568: 15); Köpinge, 
Kirchspiel Raus, Schonen (LUHM 17482: V: 1), vgl.O. R y d b e c k Undersökning 
af bronsäldershögar i Köpinge, Fornvännen, (1912), S. 117 und Abb. 5: Jämjö, 
Kirchspiel Jämjö, Blekinge (SHM 18453), vgl. E. L ö n n b e r g , Blekinge brons-
âlder, Blekingeboken 1936, S. 42; Stenstugu, Kirchspiel Levede, Gotland (SHM 
15704 A). vgl. H. H a n s s o n Gotlands bronsàlder, „Kungl. Vitterhets Historie-och 
Antikvitets Akademiens Handlingar", 37: 1, (1927); S. 138: 353 (fraglich); Ansarve, 
Kirchspiel Tofta, Gotland (SHM 19958). 
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hier ebenso üblich wie kugelförmige Verdickungen. Auch die auf der 
Urne von Simris befindlichen Nadeldarstellungen sind in Anbetracht 
der summarischen Zeichnung nicht leicht näher zu bestimmen. Dies 
ist umsomehr bedauerlich, als gerade Nadeln oft gute chronologische 
Anhaltspunkte sind. Die Nadeln der Urne von Simris können doch ohne 
Zweifel als Darstellungen irgendeiner Nadelvariante mit verdicktem 
Kopf und einer dicht unter ihm befindlichen Biegung gedeutet werden. 

Die Elemente, welche die Urne von Simris mit den Gesichtsurnen 
des Weichselgebietes gemeinsam hat, brauchen nicht unbedingt als 
Ausdruck von allein aus dieser Richtung kommenden Verbindungen 
gedeutet werden. So wie das Material sich heute darstellt, lassen sie 
sich jedoch nicht erklären, ohne gleichzeitig mit einer gewissen Ein-
wirkung auch von dort zu rechnen. Auch bei den mitteldeutschen Ge-
fässen mit Gesichtsdarstellungen rechnet man mit Einflüssen der Ge-
sichtsurnenkultur im Weichselgebiet-9. 

Eine Gesichtstürurne hat mit ihren symbolischen Details, ebenso 
wie die Haus- und Gesichtsurne, ganz den Charakter einer Graburne. 
Ihre Bedeutung hängt intim mit der Deutung der Haus- und Gesichts-
urnen zusammen. Die Literatur, die diese schwierigen Probleme be-
handelt, ist ausserordentlich umfangreich, und daher sollen die Pro-
blemstellungen hier nur ganz kurz berührt werden. Die ältere Auffas-
sung, die davon ausging, dass die Hausurnen Wohnhäuser darstellen 
(Hausgedanke) und die Gesichtsurnen Abbüdungen von Personen 
(Porträtgedanke), hat in den letzten Jahrzehnten zugunsten der beson-
ders von О e 1 m a η η stark betonten Auffassung weichen müssen, dass 
die Hausurnen in Wirklichkeit Vorratsgebäude darstellen (Speicher-
gedanke)30. La B a u m e hat dieselben Gedankengänge auf die Ge-
sichtsurnen übertragen und in mehreren Arbeiten hervorgehoben, dass 
es sich um Bestattungen in Vorratsgefässen handelt31. Die kombinierten 
Haus- und Gesichtsurnen spielen für seine Beweisführung eine sehr 
wesentliche Rolle. Die primäre symbolische Rolle des Gesichtes oder 
der Augen soll auf ihrer abwehrenden Bedeutung beruht haben (Ab-
wehrgedanke). Da diese Erklärung schwerlich auf die typischen Gesichts-
urnen mit Schmuck und Waffen u. s. w. und mit ausgeprägten mensch-

29 Von Brunn, a.a.O., S. 97. 
30 F. O e l m a n n , Hausurnen oder Speicherurnen, „Bonner Jahrbücher", 134, 

<1929), S. 1 ff . 
31 L a B a u m e , 1935, S. 1 ff.; Ders., Zur bildlichen Darstellung von Hals-

schmuck auf ostgermanischen Gesichtsurnen aus Pommern, „Mitteilungen aus 
dem vorgeschichtlichen Seminar der Universität Greifswald", 11/12, (1940), S. 126 ff.; 
Ders., Die Bedeutung der ostgermanischen Gesichtsurnen, „Der Forschungskreis der 
Albertus-Universität", Mitteilungen 3, <1944), S. 3 ff.; Derselbe, a.a.O., 1949/50. 
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liehen Zügen in porträtartiger Form Anwendung finden kann, nimmt 
La B a u m e an, dass später eine Veränderung in der Auffassung 
erfolgte und dass die typischen Gesichtsurnen tatsächlich bildliche 
Darstellungen von Personnen sind. 

Die erwähnten Beweisführungen stützen sich auf die Voraussetzung, 
dass die Ausformung der Haus- und Gesichtsurnen von einer Wirklich-
keitsunterlage bedingt ist, der man auch bei der Ausführung dieser mit 
religiösen Zusammenhängen verknüpften Darstellungen getreu nach-
gegangen war. Die wechselnde Formgestaltung und die unzureichende 
Kenntnis der Hausformen jener Zeit machen diese Frage äusserst 
kompliziert. Die geistige Vorstellungswelt, der die Haus- und Gesichts-
urnen ihre Entstehung verdanken, hat, allem Anschein nach zu urteilen, 
zu verschiedenen Zeiten so verschiedenartige Ausdrucksformen ange-
nommen, dass es unbefriedigend wäre, sie einseitig zu behandeln. Die 
Haus- und Gesichtsurnen der Spätbronzezeit scheinen mit der Symbol-
welt der Hallstattkultur in Zusammenhang zu stehen. 

Die zentrale Hallstattkultur und die von dieser beeinflussten Kul-
turgruppen werden durch einen Reichtum von Fundformen mit deutli-
chem symbolischen Inhalt gekennzeichnet. Hieraus kann die Schlussfol-
gerung gezogen werden, dass die religiösen Vorstellungen eine unerhört 
wichtige Rolle gespielt haben, selbst wenn die Vorstellungen nur sehr 
schwer zu bestimmen sind. Die von К о s s а с к vorgelegte Zusammen-
stellung des Symbolgutes der Urnenfelder- und Hallstattkultur weist 
eine auffallende lokale Gliederung in verschiedenen Gruppen auf32. Den 
Ausgangspunkt bilden die anthropomorphen Idole des Donaugebietes, 
die, soweit sie im Bronzezeitmilieu vorkommen, spätere Ausläufer mit 
langer, auf vergangene Zeiten zurückgehender Tradition sind. Eine 
auffallende Ubereinstimmung mit diesen weist übrigens ein unlängst 
in Liebon-Zscharnitz, Kreis Bautzen, in Sachsen im Bülendorf-Milieu 
angetroffenes Tonidol auf33. Die inneren Zusammenhänge, die man zwi-
schen den verschiedenen Gruppen der lokal ausgeformten Symbole 
verfolgen kann, zeigen uns, dass die Vorstellungen sich nicht in dem-
selben hohen Grade wie die Ausdrucksarten verändert haben. К о s s а с к 
führt die Hausurnen als lokale Ausdrucksformen für dieselben Vor-
stellungen an, und in diesen Zusammenhang kann man zweifelsohne 
auch die Gesichtsurnen sowie die kombinierten Haus- und Gesichts-

3 2 G. K o s s a c k , Studien zum Symbolgut der Urnenfelder- und Hallstatt-
zeit Mitteleuropas, „Römisch-germanische Forschungen", 20, (1954). 

33 L. O b e r h o f er , Grabfunde von Liebon-Zscharnitz, Kr Bautzen, „Ausgra-
bungen und Funde", II, (1957), S. 38, Abb. 5. 
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urnen einfügen. Die letztgenannten sind somit weder eine Kuriosität, 
also keine Kreuzung von zwei gleichzeitig existierenden Gefässformen, 
noch Vorratsgefässe zur Aufbewahrung der sterblichen Uberreste eines 
Toten. Durch die in ihren verschiedenen Details ausgedrückte Anknüp-
fung an das Leben und seine Funktionen sind sie vielmehr ein Beweis 
dafür, dass man den irdischen Tod des Menschen nicht als eine endgül-
tige Beendigung des menschlichen Lebens angesehen hat. 

Das Manuskript war im Frühjahr 
1957 in Druck gegeben, Spätere 
Arbeiten z. B. von La Baume 
sind nicht berücksichtigt. 


